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STRATEGE UND      
							       IM BOXRING 

Wie Jürgen Waibel Menschen ihre Bedenken zu Lebensarbeitszeitmodellen nimmt.
Und was der Boxsport damit zu tun hat.

kerle

// Ein echter Überzeugungstäter: 
Jürgen Waibel, Fachberater für Wertkonten bei der DBZWK.
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Den Leser fesseln und binden. Nichts wünscht sich 

ein Autor mehr. Harald Röder ist das gelungen. 

Mit seinem Fachbuch „Die besten Finanz- und 

Vermögens-Strategien“ hat er Jürgen Waibel gefesselt. 

So sehr gefesselt, dass er, als er sich als Versicherungs-

makler und Finanzdienstleister selbständig machte, Ha-

rald Röder unbedingt persönlich kennen lernen wollte. 

Waibel ging in die Offensive – und wurde für seinen Ein-

satz belohnt. Denn Harald Röder war mit der Deutschen 

Beratungsgesellschaft für Zeitwertkonten und Lebensar-

beitszeitmodelle (DBZWK) auf Expansionskurs. Das war 

vor über fünfzehn Jahren. Und es war die Geburtsstunde 

einer langjährigen und freundschaftlichen Zusammen-

arbeit, die bis heute Früchte trägt.

Bevor Jürgen Waibel Fachberater für Wertkonten bei der 

DBZWK wurde, war er Wertpapier- und Anlagenberater 

– zunächst als Postbeamter bei der PSD-Bank, ab der 

Geburt seines Sohnes dann bei der Raiffeisenbank im 

Schwäbisch Gmünder Stadtteil Großdeinbach. Dass er 

den sicheren Hafen des Beamtendaseins verlassen woll-

te, stieß in seinem Umfeld nicht nur auf Begeisterung. 

Aber Waibel ließ sich nicht beirren. Er ackerte – und leg-

te den Fokus dabei nach und nach wieder auf das, was 

er am besten kann und was ihn sein ganzes bisheriges 

Berufsleben begleitet hat: die Beratung. „Ich hatte im-

mer direkt mit Kunden zu tun“, sagt er. „Das bereitet 

mir große Freude.“

Dabei waren die Anfänge der Wertkontenberatung für 

alle Seiten Neuland – auch für den Gesetzgeber. „An-

fangs war das schon noch sehr abenteuerlich“, sagt 

Waibel. Während der allerersten Beratungsgespräche 

mit Mitarbeitenden habe es noch keine EDV-gesteuer-

ten Beratungs- und Berechnungstools gegeben. Trotz-

dem machten sie mit. „Sie entschieden sich, am Modell 

teilzunehmen, ohne das alles haarklein dokumentiert 

wurde“, zeigt sich Waibel heute noch überrascht. „Die 

Mitarbeitenden haben sich ausschließlich auf das ge-

sprochene Wort verlassen“, betont er. Was er nicht sagt: 

Es war sein Wort. Und das galt. 

Aber wie läuft so ein Beratungsgespräch mit Mitarbei-

tern von Unternehmen, die über die Einführung von Zeit-

wertkonten nachdenken, genau ab? Jürgen Waibel klärt 

auf. „Unternehmen interessieren sich für Zeitwertkon-

tenmodelle, Harald Röder fährt hin und stellt sie vor.“ 

Ab da dauere es häufig noch eine geraume Zeit bis auch 

er das erste Mal mit am Tisch sitze. Bei Vor-Ort-Termi-

nen im Unternehmen, die oft von den jeweiligen 

„Ich hatte immer 
direkt mit Kunden zu 
tun. Das bereitet mir 
große Freude.”
Jürgen Waibel

// Beratung vor Ort: Jürgen Waibel sucht gerne das 
persönliche Gespräch.
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// Nur der Kunde zählt: 
Jürgen Waibel hat Spaß an seiner Arbeit.

// Der Modellerklärer: 
In Beratungsterminen nimmt er sich Zeit für 
seine Gesprächspartner.

Personalabteilungen koordiniert werden, finden dann 

im Stundentakt Beratungsgespräche mit interessierten 

Mitarbeitern statt. 

In den Gesprächen beschäftigt sich Jürgen Waibel sehr 

intensiv mit seinem jeweiligen Gesprächspartner. „Ich 

versuche die Menschen wahrzunehmen, frage nach ih-

ren Gründen, ihren Zielsetzungen“, sagt er. Konkrete 

Berechnungen gehören dazu. Hierfür hat die DBZWK 

eigene Berechnungsmodule entwickelt. „Damit können 

wir jedem Mitarbeitenden individuell zeigen, wie er das 

Modell für sich nutzen kann“, sagt Waibel. Jeder mögli-

che Freistellungswunsch – vom Sabbatical über Pflege-

zeit für Angehörige bis zum Vorruhestand – könne si-

muliert, also für den jeweiligen Gesprächspartner exakt 

berechnet und erklärt werden. „Die Transparenz für den 

Mitarbeitenden steht im Fokus – und die ist zu jeder Zeit 

gegeben“, sagt Waibel. Das sei wichtig, denn Lebenspla-

nung und -gestaltung bedeute für jeden etwas anderes.

„Früher waren die Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-

mer anders. Viele haben eher nach dem Bauchgefühl 

entschieden“, sagt Waibel. Heute sind viele kritischer. 

„Sie wollen alles ganz genau wissen, Entscheidungen 

erst noch überdenken, mit ihrem Partner beraten.“ Jür-

gen Waibels Reaktion, um den Mitarbeitern ihre Beden-

ken zu nehmen? Er sagt ihnen ganz klar: „Es ist nicht 

mein Modell. Es ist Ihres.“

Als typische Fragen in Beratungsgesprächen kämen bei-

spielsweise „Ist das auch sicher?“ oder zum Teil auch 

„Was hat der Arbeitgeber davon?“. Nur ganz wenige hät-

ten sich im Vorfeld konkrete Gedanken gemacht. Was 

Jürgen Waibel hilft, ist, dass er die Energie, mögliche 

Wünsche, Ängste, Hoffnungen, Skepsis oder Euphorie 

schon bei den einführenden Mitarbeiterveranstaltungen 

spürt. Schon da registriert er die Reaktionen seiner mög-

lichen Gesprächspartner auf Basis seiner Erfahrungs-

werte. Wichtig ist ihm die Menschen mitzunehmen. 

„Mein persönliches Ziel ist es, dass der Mitarbeiter die 

Sinnhaftigkeit des Modells versteht – egal, ob er jetzt 

eine entsprechende Vereinbarung mit seinem Arbeitge-

ber begründet oder nicht“, sagt Waibel.

„Das Gefühl, dass ich für die Menschen etwas Gutes tue, 

motiviert mich“, sagt er. „Und die Dankbarkeit der Ar-

beitnehmer, die ich erfahre.“ Diese kommt zum Beispiel 

zum Ausdruck, indem ihm Mitarbeiter plötzlich weinend 

um den Hals fallen, weil sie ihren geplanten Vorruhe-

stand nach der entsprechenden Ansparphase tatsäch-

lich antreten können. Oder wenn sie die Worte „Es funk-

tioniert!“ rufend durch ihr Unternehmen rennen. Siebzig 

bis achtzig Prozent der neuen Mandate der DBZWK 

kämen heute aus dem sozial-karitativen Bereich, sagt 

„Das Gefühl, 
dass ich für die 
Menschen etwas 
Gutes tue, motiviert 
mich.”
Jürgen Waibel

// Innerer Antrieb: Viele Jahre boxte 
Jürgen Waibel selbst aktiv.



31ZEITGEIST 2018 / /  DAS MAGAZIN MIT BEGEGNUNGEN

DBZWK | JÜRGEN WAIBEL

Waibel. Für diese machten Lebensarbeitszeitmodelle 

Sinn. „Die Menschen dort wollen noch lebend aus dem 

Beruf rauskommen.“ Zu wissen, sie könnten, wenn sie 

wollten, sei dabei das eigentlich Prickelnde. Individuali-

tät und Flexibilität böten den größten Nutzen. Sozial-ka-

ritative Unternehmen hätten aber auch ein ganz anderes 

Gespür für solche Themen.

In Zukunft werde die Beratung in vielen Bereichen der 

Gesellschaft noch digitaler werden, da ist sich Jürgen 

Waibel sicher. Eine Herausforderung sieht er deshalb 

auch gerade darin, darauf zu achten, dass die fortschrei-

tende Digitalisierung in der Wertkontenberatung nicht 

mit dem Verlust der persönlichen Komponente einher-

geht. Auch bei der Online-Beratung müssten Menschen 

im Vordergrund stehen – auf beiden Seiten der Leitung. 

Und der persönliche Austausch, das Gespräch von Auge 

// Wohlfühlort: Im Boxring fühlt er sich noch immer 
zuhause – heute engagiert er sich dort vor allem 
für Jugendliche.

zu Auge, blieben wichtig. Gäbe es diese nicht mehr, wäre 

das auch deshalb schade, weil dann die vielen Begeg-

nungen an ungewöhnlichen Orten wegfielen. Wie zum 

Beispiel die mit einem städtischen Friedhofsgärtner, den 

er in einer Aussegnungshalle beraten hat. Jürgen Wai-

bel: „Das war der einzige Ort, an dem es Strom gab.“ 

Unter Strom steht Waibel auch privat des Öfteren. Zum 

Ausgleich hat er schon immer viel Sport getrieben, unter 

anderem viele Jahre aktiv geboxt. Seit 1988 hat er auch 

eine Übungsleiter-Lizenz, seit knapp zehn Jahren ist er 

Vorsitzender des Deutschen Amateur-Boxclubs Schwä-

bisch Gmünd. „Disziplin, Kameradschaft, für andere Men-

schen da sein“, zählt er die Parallelen zwischen seinem 

Beruf und seinem größten Hobby auf. „Boxen war ein 

Jugendtraum von mir“, sagt er. Muhammad Ali war sein 

Idol. Ein bisschen Sparring im Boxring ist auch heute noch 

hin und wieder drin. 

Ansonsten ist das Boxen für Jürgen Waibel vor allem ei-

nes – ein Strategiespiel. Der Boxclub fungiert dabei vor 

allem auch als Basis für Waibels soziales Engagement. 

Denn der Förderung von sozial schwachen Jugendlichen 

und der Integration von Jugendlichen mit Migrationshin-

tergrund hat er sich ganz besonders verschrieben. „Wir 

holen sie von der Straße, vermitteln ihnen Erfolgserleb-

nisse“, sagt er. 

Dabei folgten sie dem olympischen Gedanken – und sei-

nen Werten und Normen. „Sie lernen den fairen Umgang 

mit Partnern und Gegnern“, sagt Waibel. Nach seinem Le-

bensmotto gefragt, zitiert er den schwäbischen Mundart-

dichter August Lämmle: „Titel, Name, Geld, Befrackung 

sind zum Zwecke der Verpackung. Die Schale gilt nicht, 

sondern Perle – wichtig ist allein der Kerle!“. Stratege und 

Kerle, aber vor allem Mensch – das ist Jürgen Waibel.


